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Entwaffne uns

Genau dreißig Jahre ist es her, dass Kardinal Jean-Marie Lustiger, damals Erzbischof von Paris, die letzte der sieben Kerzen vor dem Altar der Kathedrale Notre Dame auslöschte. Seit der Verschleppung der sieben Trappistenmönche von Tibhirine / Algerien Ende März 1996 hatten sie ununterbrochen gebrannt und wochenlang eine Zeit des Bangens, des Betens und des Hoffens begleitet, bis kurz vor Pfingsten ihr Tod offiziell bestätigt wurde. Die genauen Umstände ihrer Ermordung sind bis heute ungeklärt.

Das Leben und Sterben der Brüder verdichtete sich in einer Zeit, die man heute oft als les années noires, die dunklen, schwarzen Jahre des Terrors in Algerien bezeichnet. Die Mönche und ihr Kloster lagen genau auf der Frontlinie zwischen, wie sie es nannten, „den Brüdern der Ebene“ (dem Militär) und den „Brüdern der Berge“ (den islamistischen Terrorgruppen). Aus ihren hinterlassenen Schriften – Predigten und Kapitelansprachen, Briefen und Gedichten, Tagebucheintragungen und Testamenten – wissen wir, wie und warum sie sich für die Geschwisterlichkeit und die größere Liebe entschieden haben.

Dem Druck von allen Seiten ausgesetzt, war ihr Bleiben die Frucht eines langen, je persönlichen und gemeinschaftlichen Ringens. „Wie weit darf man gehen, um seine Haut zu retten, ohne dabei sein Leben zu riskieren?“ (Fr. Paul)1. Leben aber war für die Brüder undenkbar ohne die anderen, denn wenn das Wort des Lebens Bruder geworden ist2, konnte ihr Weg, auch ihr Leidensweg, nur über die Geschwisterlichkeit mit allen führen.

Nach einem ersten Überfall an Weihnachten 1993 verstärkte sich die Gewissheit, „dass man dem anderen letztendlich immer auf der Ebene begegnet, auf der man ihn wirklich sucht.“3 Fr. Christian schrieb später zu dieser nächtlichen Begegnung: „Dieser Mann, mit dem ich ein so angespanntes Gespräch geführt habe – welches Gebet kann ich für ihn sprechen? Ich kann Gott nicht bitten: Töte ihn. Aber ich kann bitten: Entwaffne ihn. Danach dachte ich mir: Habe ich das Recht zu bitten: Entwaffne ihn, wenn ich nicht zuerst bitte: Entwaffne mich und entwaffne uns als Gemeinschaft? Das ist mein tägliches Gebet.“4

Der Weg der Brüder bis hin zu ihrem äußersten Entwaffnet-Werden führte über die kleinen großen Bewegungen des Alltags, Schritt für Schritt, Wort für Wort, Seite an Seite, jeden Morgen neu beginnend, wie eine tägliche Einübung dessen, was allein den Frieden Gottes zum Vorschein bringen kann: Geduld, Armut, Präsenz, Gebet, Vergebung.5

Dreißig Jahre sind seitdem vergangen. In einer Kirche, die zunächst auf eine mutige, wenn auch minoritäre Präsenz in einem muslimischen Land gesetzt hatte und der die Erfahrung von extremer Verfolgung, von Scheitern und Loslassen-Müssen nicht erspart geblieben ist, erscheint das Lebenszeugnis der Brüder, proportional gesehen, noch nicht einmal wie ein minderheitliches, sondern wie ein winzig kleines Licht im Dunkel der Zeit. Gerade so aber hat es Gott nicht nur der Kirche von Algerien, sondern uns allen als außerordentlich leuchtendes Zeichen geschenkt. Nichts lag den Mönchen ferner als ein gesicherter Rückzug ins Eigene. An ihnen zeigt sich, wie eine entwaffnete und entwaffnende Kirche aussehen kann: „Es wäre so einfach, das Haus mit seinen Mauern und seinem Zaun zu definieren und dann Jesus – und uns – darin einzusperren, um so sicher zu sein, ein genaues Bild von der Kirche und vom Heil zu haben: Um dazuzugehören, müsste man nur drinnen sein. Aber Jesus erlaubt uns nicht, so zu reden […]. Das Haus existiert, aber man weiß nicht, wo die Mauern sind. Der Zaun existiert, aber er ist offen, wie das Herz Jesu: ein Haus des Gebets, offen für alle Völker“6 (Fr. Christophe).


1 https://moines-tibhirine.org/fr/ecrits-et-meditations/textes-choisis (abgerufen am 30.4. 2026).
2 Vgl. C. de Chergé, Dieu pour tout jour. Chapitres à la communauté de Tibhirine (1986–1996). Bellefontaine 22006, 89.
3 C. de Chergé, Lettres à un ami fraternel. Montrouge 2015, 182.
4 C. de Chergé, L’invincible espérance. Montrouge 2010, 314.
5 Vgl. ebd. 318.
6 C. Lebreton, La table et le pain pour les pauvres. Homélies pour le Temps Ordinaire (1989–1996). Bellefontaine 2010, 34.
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„Gast sein einmal“

Über die Bedeutung des Ortes für Stille Tage und Exerzitien


Gast sein einmal

Rast! Gast sein einmal.

Nicht immer selbst seine Wünsche bewirten

mit kärglicher Kost.

Nicht immer feindlich nach allem fassen;

einmal sich alles geschehen lassen

und wissen: Was geschieht, ist gut.1

Diesen kurzen Text von Rainer Maria Rilke zitierte vor Jahren ein Jesuitenpater zu Beginn des Sonntagsgottesdienstes in unserer Klosterkirche, auswendig. Mit ein paar kurzen deutenden Sätzen bezog er die Worte Rilkes auf das, was Gottesdienst eröffnen kann: eintreten dürfen in den Raum eines Gastgebers, der seine Türen einladend geöffnet hat; nicht selber machen müssen, was Sinn stiftet; nicht festhalten brauchen, was ich glaube, zu erahnen; an mir geschehen lassen im vertrauenden Wissen, dass es gut so ist.

Die Resonanz der Klostergäste zeigte, dass er mit diesem Rilke-Zitat „ins Schwarze getroffen“ hatte. Sie fühlten sich angesprochen von den Worten, die ihre Sehnsucht berührten und ihre Klostererfahrung poetisch spiegelnd ins Wort fasste. „Gast sein einmal.“

Benediktinische Klöster prägen einen Ort und eine Landschaft. Klöster, in denen Ordensgemeinschaften leben, sind keine Museen, sondern für lange Zeit bewohnte Lebensorte. Sie ermöglichen sogar Menschen, die gerade nicht dort sind, eine innere Verbindung, auch zeitlich: Jetzt, um diese Uhrzeit, findet dort die Vesper statt oder das Mittagesgebet und ich kann mich in Gedanken mit hineinbegeben. Oftmals genügt es schon, nur darum zu wissen, dass das Kloster dort ist und dass die Mönche oder Nonnen mit ihren regelmäßigen Gottesdiensten dort sind, um sich innerlich verankern zu können.

In den Raum des Klosters, den die Gemeinschaft durch ihr beständiges Bewohnen formt und gestaltet, sollen „alle Fremden, die kommen, aufgenommen werden wie Christus; denn er wird sagen: ‚Ich war fremd, und ihr habt mich aufgenommen‘. Allen erweise man die angemessene Ehre, besonders den Brüdern im Glauben und den Pilgern.“2 Die biblisch begründete christozentrische Perspektive der gastlichen Aufnahme von „Herberge suchenden Fremden“ ist in der Regel Benedikts besonders deutlich ausgeprägt. Die Aufnahme von Gästen und die Offenheit für sie gehört seit den Anfangszeiten – unter sich wandelnden Bedingungen und Formen – zum Selbstverständnis eines jeden Benediktiner- und Benediktinerinnenklosters.



Zu Gast in benediktinischen Klöstern

Benedikt von Nursia widmet der Gästeaufnahme ein längeres eigenes Kapitel seiner Regel (RB 53). Schon zu Lebzeiten Benedikts im 6. Jahrhundert, in der unruhigen Zeit der Völkerwanderung, suchten Menschen in Klöstern Herberge auf der Durchreise, Zuflucht und Orientierung angesichts von Krieg, Zerstörung und Werteverfall. Benedikt nimmt jeden und jede auf ohne Ansehen der Person und gewährt Unterkunft und Versorgung (humanitas), Gebetsgemeinschaft und Gesprächsangebot.

Die Regel Benedikts sieht im Kloster eine eigene Unterkunft und eine eigene Küche für Gäste vor, „die dem Kloster nie fehlen werden“ (RB 53,16). Die Sorge um sie vertraut er Brüdern an, die „von Gottesfurcht ganz durchdrungen sind“ (RB 53,21), die also um die geheimnisvolle Präsenz Christi in den Gästen wissen und ihnen mit Ehrfurcht, Respekt, Freundlichkeit und Demut begegnen können. Das sind Brüder (und Schwestern), die selbst so in Gott verankert sind, dass sie den Gästen um ihrer selbst willen dienen ohne sie für sich zu vereinnahmen. Sie können Gäste begrüßen, aufnehmen und auch wieder verabschieden, sie ihren eigenen Weg weiter gehen lassen.

Die eigene Unterkunft und Küche für Gäste sind aus Rücksicht auf die Gemeinschaft der Brüder so vorgesehen, damit diese nicht gestört, nicht beunruhigt werden: non inquietentur fratres. Brüder und Gäste sollen im umfriedeten Raum des Monasteriums ihren je eigenen Raum bekommen. Denn die Bedürfnisse eines Gastes, der vielleicht sogar überraschend kommt und nach seinen Möglichkeiten für eine begrenzte Zeit am Leben der Gemeinschaft teilhaben möchte, unterscheidet sich von denen der Brüder, die im oft mühevollen Alltag miteinander um ein Leben der Gottsuche ringen und dafür geschützte Bereiche brauchen.

Klösterliche Gästehäuser sind weder Bildungshaus noch Hotel. Gäste, die heute in ein benediktinisches Kloster kommen, betreten eine für sie „andere Welt“, einen besonders gestalteten Lebensraum. Er ist geprägt und gestaltet von Menschen, die dort verbindlich und gemeinsam ausschließlich ihrer Lebenssehnsucht folgen: der Suche nach Gott. Die lebenslange Suche nach Gott, die Frage nach ihm, das Aushalten der Spannung, ihn nie gefunden zu haben, ihm aber auf der Spur bleiben zu müssen und zu können, weil genau darin Erfüllung geahnt und anfanghaft erfahren wird, charakterisiert monastisches Leben von Mönchen und Nonnen. Gottsuche ist ihr Lebensprojekt. „Wenn ich nach Gott suche, frage ich nach dem Geheimnis des Lebens und halte dieses aus, ohne vorschnell eine Antwort zu haben.“3

Dieser Lebenssehnsucht wird in benediktinischen Klöstern im Wortsinn „Raum“ gegeben. Denn wer einmal entdeckt hat, was – nein: wer! – für ihn oder sie einzig wesentlich ist, wird alles tun, um das nie mehr zu vergessen. Benedikt spricht im Kapitel über die Demut davon, das Gott-Vergessen „fliehen“ zu müssen.4



Gottes-Erinnerung

Das Fliehen der Gottvergessenheit geschieht im gemeinsam gelebten Alltag und bedeutet nicht, permanent an ihn denken zu müssen. Es bedeutet ein Sich-Erinnern im Sinne von Sich-Inne-werden, im Raum der Gegenwart Gottes zu leben. Klöster sind eine durch ihre Architektur Gestalt gewordene Gottes-Erinnerung, sie erinnern an seine geheimnisvolle Präsenz unter uns und laden ein, in diesem Geheimnis zu wohnen.

Deshalb sind Klöster in besonderer Weise gebaut: mit der Kirche als zentralem Raum für Gottesdienst und Gebet, mit den an sie angebauten Räumen für die wesentlichen Lebensvollzüge der Gemeinschaft, die sich um den Kreuzgang gruppieren, mit der zum Himmel hin offenen Mitte des Kreuzgartens, idealerweise mit einem Brunnen, dem Zugang zur Quelle. Um dieses Zentrum sind in einem weiteren Kreis angeordnet: Räume für die Arbeit, Räume für Gäste, ein großer Garten. Oft gibt es eine deutliche Begrenzung nach außen durch eine alles umfriedende Mauer.

Der Innenraum eines Klosters unterscheidet sich vom Außenraum der „Welt“, weil er anders geordnet ist. Benedikt nennt das Kloster: Domus Dei – Haus Gottes. Der so geordnete Raum verweist aus sich heraus auf den „Hausherrn“, auf Christus als seine innerste Mitte. Auf ihn ist alles ausgerichtet.

Zur Ordnung des Raumes gehört die Ordnung der Zeit, auch sie ist daraufhin ausgerichtet, das Vergessen Gottes zu fliehen. Zu bestimmten Stunden werden bestimmte Räume für bestimmte Vollzüge aufgesucht, gemeinsam. Die regelmäßige Feier der Gottesdienste gliedert den Tag, unterbricht immer neu andere Tätigkeiten, richtet so aus und richtet auf. Dem Gottesdienst soll nichts vorgezogen werden (RB 43,3), weil auch Christus nichts vorgezogen werden soll (RB 72,11; RB 4,21). Gemeinsame Mahlzeiten im Anschluss an die Gottesdienste lassen das Aufeinander-Bezogensein von Gottesdienst und Mahl erlebbar werden. All das lässt den nicht in Vergessenheit geraten, um dessentwillen dieses Leben einmal gewagt worden ist.

Menschen, die in einem Kloster zu Gast sind, werden einfach hineingenommen in diesen geordneten Raum und die geordnete Zeit, die hingeordnet sind auf die geheimnisvolle Gegenwart Gottes.



Zu Gast in Kloster Engelthal

Die Benediktinerinnenabtei Kloster Engelthal, in der ich lebe, liegt in ländlicher Umgebung im Einzugsbereich von Frankfurt am Main. Mit öffentlichen Verkehrsmitteln ist sie gut zu erreichen. Silja Walters bekannter Text: „Gebet des Klosters am Rande der Stadt“5 haben wir Schwestern hier immer auch auf uns bezogen, sowohl was die Lage am Rande einer säkularisierten Metropolregion, als auch was den darin ausgesprochenen Auftrag betrifft: „Jemand muss zuhause sein, Herr, wenn du kommst.“ Es gilt, einen Ort so zu bewohnen, dass die grundlegende Lebenssehnsucht und Lebenshoffnung darin Ausdruck findet in einer Mischung aus stiller Gegenwart und lebendiger Offenheit.

Engelthal liegt eher versteckt in einer kleinen Quellmulde. Wer dorthin kommt, wird einen Weg nach unten und nach innen geführt. Die Kirche liegt wie das Gästehaus und der Gästegarten innerhalb der Umfriedungsmauern, innen. Wir tun zunächst nichts anderes, als diesen Raum zu öffnen.6

Seit 1962, als in die 1803 säkularisierte Zisterzienserinnenabtei Benediktinerinnen eingezogen sind, wurden hier Gäste aufgenommen. Mit den Jahren verschoben sich ihre primären Anliegen bei der erstmaligen Gastanmeldung von Mehr-wissen-wollen hin zu Erfahren-wollen und Dasein-dürfen, es ging zunehmend weniger um dezidiert religiöse Fragestellungen. Motive waren immer häufiger: raus kommen aus den Zwängen des Alltags, zu sich selbst kommen dürfen, kein Handy und kein Internet, in Ruhe gelassen werden, nichts machen müssen.

Vor allem Frauen suchten einen geschützten und heilsamen Raum, wo sie sein dürfen, wie sie sind, ohne sich erklären zu müssen, und der zugleich bei Bedarf die Möglichkeit zu Gesprächen bietet – idealerweise mit Gesprächspartnerinnen. Ein Zitat aus unserem Gästebuch:

„Den Psalmen zuhören

zu essen bekommen

ein Zimmer für mich

Zeit zum Spazieren oder Lesen

Gespräche, die sich ergeben“

Immer deutlicher wurde bei der Anmeldung das Bedürfnis nach Stille artikuliert, die Unsicherheit, „wie man das machen kann“ und zugleich die Angst davor, was das Sich-Einlassen auf Stille auslösen könnte.7



Stille-Angebote

Die Stille-Kurse versuchten seit 2008 in verschiedenen Formaten auf dieses Bedürfnis zu antworten: Stille-Wochen (4 oder 5 volle Tage plus An- und Abreisetage), Stille-Tage (ein voller Tag plus An- und Abreisetag). Diese Kurse entwickelten sich zu den am stärksten nachgefragten unseres Kursangebotes. Die meisten Teilnehmenden befanden sich in der Lebensmitte. Vielen, die zum ersten Mal kamen, war bei der Anmeldung nicht wirklich bewusst, dass sie in ein „lebendiges“ Kloster kommen würden.

Etliche der Teilnehmenden kamen über Jahre immer wieder, so dass es manchmal für Neulinge schwer war, noch einen Kursplatz zu bekommen. Erstaunlich war, dass Einzelne mit Gruppen und der Bitte, sie zu begleiten, wiederkamen, weil sie Kollegen und Kolleginnen eine solche Erfahrung ermöglichen wollten: ein Kita-Leiter mit seinem Team, eine Lehrerin mit Kolleginnen, der Leiter der Telefonseelsorge buchte Stille-Tage als Fortbildung (!) für ehrenamtliche Mitarbeiter:innen. Nicht wenige sind „auf den Geschmack von Stille“ gekommen und haben später private Stille-Zeiten in unserem Haus verbracht ohne Kursteilnahme, sie wussten ja jetzt, „wie es geht“ und haben erfahren, dass Stille gut ist und gut tut.

Die Gestaltung der Kurse war immer gleich: eine ausführliche Einführung am Anreiseabend; an den eigentlichen Stille-Tagen am frühen Morgen und am Abend das Angebot einer angeleiteten halbstündigen Schweigemeditation und schließlich vor der letzten Mahlzeit eine moderierte Austauschrunde, in der es nur um das Mitteilen von Erfahrungen mit dem Schweigen ging, ohne Gespräch darüber. In den Stille-Wochen gab es zusätzlich das Angebot eines täglichen Impulsvortrags sowie von begleitenden Gesprächen.

Verbindlich für alle waren nur zwei Dinge: volles Schweigen und Pünktlichkeit bei den gemeinsamen Mahlzeiten; alle weiteren Angebote (Meditationen, Impulsvorträge, Gespräche, Gottesdienste, die Austauschrunde zum Abschluss) waren optional. Die Teilnehmenden hatten sehr viel Freiraum für sich selbst und wurden immer wieder ermutigt, zu erspüren, wie sie diese sich selbst geschenkte Zeit gestalten möchten.

Entscheidend für das Gelingen der Tage war die Einführung am Anreisetag. Außer organisatorischen Hinweisen enthielt sie Gedanken zu Stille und Schweigen und die Einladung, den angebotenen Raum der Stille individuell zu nutzen. Anregungen zum Dasein in der Natur mit allen Sinnen gehörten ebenso dazu, wie die Einladung zu erspüren, wie der von unserer Gemeinschaft geprägte Raum „Kloster“ für Stille einen auf das Wesentliche hin ausgerichteten Rahmen anbieten kann: das regelmäßige Sich-Sammeln und Sich-Ausrichten auf den Urgrund des Lebens, auf Gott. Stets wurde die Einführung abgeschlossen mit einigen lyrischen Texten unterschiedlichster Autoren, die Stille-Erfahrungen in der Poesie verdichtet ins Wort fassen, verbunden mit der Anregung, sich von einem dieser Verse durch den Tag begleiten zu lassen.



Vom Mut zum Schweigen

In den Rückmeldungen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurde nahezu immer der so vieles ermöglichende Ort betont: Geborgenheit und Freiheit, eine Halt gebende Tagesstruktur ohne Zwang, in Gottesdienste gehen können, aber nicht beten müssen, die Weite der Landschaft mit Wald und Feld8 und der geschützte Garten oder das eigene Zimmer, bei sich selbst bleiben dürfen und doch nicht allein sein. Die Meditationen am Morgen und Abend wurden von vielen als hilfreich erlebt, auch die Möglichkeit, sich einfach in die Kirche oder einen Gottesdienst setzen zu dürfen, selbst wenn man nicht gläubig ist.

Alles hatte in diesen Tagen Platz: von wieder beten lernen wollen bis endlich mal ein bestimmtes Buch lesen, von Tagebuch schreiben bis weite Wanderungen machen, vom Verfassen eines lange aufgeschobenen Briefes bis dahin, der eigenen Gottesbeziehung wieder intensiver Raum geben zu dürfen, vom einfachen Da-sein und leise durch den Tag gehen bis zum viel schlafen dürfen. Die miteinander schweigende Gruppe hatte tragende Kraft und unterstützte für viele, die zum ersten Mal kamen, die Annahme der Herausforderung, es mit sich selbst auszuhalten. Erstaunlich, wie viel Mut es kostet, sich auf Schweigen und Stille einzulassen!

Die besonders gestaltete Form der Abschlussrunde ermöglichte es, dass alle diese unterschiedlichen Erfahrungen ausgesprochen werden konnten und nebeneinander stehen durften. Gläubige Christen, Suchende und Nichtglaubende konnten einander Persönliches mitteilen. Viele waren sehr bewegt, sowohl vom Aussprechen dessen, was sie in sich spürten, wie auch vom Hören der Erfahrungen anderer, und erlebten eine solche Zuhör-Runde als Geschenk. Exemplarisch für viele ähnliche Rückmeldungen stehen diese aus unserem Gästebuch:

„Ich habe die Wochenenden der Stille über die Jahre immer mehr schätzen gelernt, bin an und in ihnen gewachsen. Habe Festigkeit gewonnen, wo vorher schwammiger Grund war, habe Klarheiten erhalten, wo vorher Nebel war. Dafür möchte ich Ihnen von Herzen danken. Dafür, dass Sie diesen wunderbaren Raum für mich und die vielen anderen geöffnet haben. Besonders erinnere ich mich an Ihre einleitenden Worte, die in ihrer Tiefgründigkeit die Seele, meine Seele hat klingen lassen. Ich habe, ich glaube das hatte ich Ihnen mal erzählt, durch Sie und die Stille die Poesie für mich entdeckt. Keine Schule, kein Lehrer, niemandem war es zuvor gelungen. Auch dafür danke ich Ihnen.“ Gerne „hätte ich Ihre Worte zum nachlesen, zum nachklingen, zum Geleit in die Stille, die ich immer wieder aufsuchen werde.“9

„Stille suchen – kannte ich

Stille finden – ahnte ich

Stille genießen – fand ich

Stille lassen – bin ich

Geduld – Gelassenheit – Gegenwart

Leise – langsam – liebevoll

Neugierig und voller Demut

trat ich ein,

ließ mich leiten und fallen

Wie es geschieht, so ist es gut

– allein das Vertrauen muss reifen.

Vielen Dank für diese Erfahrung, dieses wertvolle Stück Lebensweg.“10

„Gegenwärtig sein in seiner Gegenwart

der Rest war Schweigen“11



Exerzitien

Der besonders gestaltete und für Gäste geöffnete Lebensraum Kloster wirkt sich auch aus auf Menschen, die geistliche Übungen und Exerzitien machen möchten. Hierbei geht es darum, den Weg Gottes mit mir ganz persönlich zu suchen und in den Blick zu nehmen, seine Gegenwart im Leben zu erspüren und sich neu auf ihn hin auszurichten. Die Wirklichkeit des eigenen Lebens soll durchsichtig werden für die Wirklichkeit und das Wirken Gottes in ihm.

Dabei spielt der Ort, an dem diese Exerzitien stattfinden, eine wichtige Rolle und wird den Prozess auf seine Weise unterstützen. Denn ein Ort hat aus sich selbst heraus bereits eine Botschaft, lenkt den Blick, öffnet und ermöglicht Erfahrungen, die so nur dort möglich sind.

Auch hier gilt die Einladung, das Angebot der das Kloster umgebenden Natur einzubeziehen. Kaum etwas ist so hilfreich, um langsam ruhig zu werden, Abstand vom Alltag zu erlangen und in die Gegenwart des Hier und Jetzt zu kommen, wie ein achtsames und mit allen Sinnen offenes Gehen in der Natur. Dabei werden hier die gleichen Erfahrungen gemacht wie in den Stille-Kursen; nun laden sie ein, behutsam auf den Exerzitienprozess hin bezogen zu werden. Die Stille des Klosters und die oft schlichte Schönheit der Räume bieten dem Gast Raum, er hat darin Platz und ist eingeladen, nach innen zu kommen. Hier fühlen sich Exerzitienteilnehmer:innen durch die Architektur und die strukturierte Zeit, durch den oft über viele Jahrzehnte „durchbeteten“ Raum und die Anwesenheit einer Gott suchenden Gemeinschaft getragen und unterstützt.

Oft können Exerzitantinnen und Exerzitanten erleben, wie die Schwestern bzw. Brüder für die in ihrem Kloster stattfindenden Exerzitien beten, eine berührende und stärkende Erfahrung, die ermutigt, in schwierigen Phasen durchzuhalten und sich dem fürbittenden Gebet anderer anzuvertrauen.

Vonseiten der Exerzitienbegleiter:innen braucht nicht mehr viel am äußeren Rahmen der Tage „gemacht“ zu werden. Die Tagesstruktur ist gegeben, die Gottesdienste finden statt und sind vorbereitet. Es besteht die Einladung, sich hineinzubegeben und einfach teilzunehmen. (Natürlich bleibt es Exerzitiengruppen unbenommen, auch eigene Gottesdienste miteinander zu feiern.)

Die vielen Gottesdienste, die täglich im Kloster stattfinden – Stundengebete und Eucharistiefeier – bieten eine Fülle von Schrifttexten an. Besonders die Psalmen, aber auch alle anderen biblischen Texte laden dazu ein, aufmerksam und achtsam wie ein Wünschelrutengänger durch dieses reichhaltige Angebot hindurch zu schreiten und dabei wahrzunehmen, wo das Herz „zuckt“, wo Resonanz gespürt wird. Mit einem solchen Schriftwort kann durch den Tag gegangen werden, mit ihm kann gebetet werden, von ihm kann man sich auf dem Exerzitienweg führen lassen.

In der Exerzitienbegleitung habe ich oft versucht, Worte, die in der Liturgie des Tages vorkommen, für Gebetszeiten vorzuschlagen.
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